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Probenentnahme ist Grundlage für gute Daten

Mikroplastik tritt in der Umwelt in verschiedenen For-
men auf: z.B. als Partikel, Faser oder Film. Es stammt über-
wiegend aus der Zersetzung thermoplastischer – d.h. unter 
Wärme verformbarer – Materialien durch UV-Strahlung, 
Alterung oder mechanische Beanspruchung. Die Kunst-
stoffteilchen verteilen sich sehr unterschiedlich in den 
Umweltmedien Wasser, Boden und Luft und können sich 
letztlich in Gewässern anreichern.

Unklar ist bisher, um welche Gehalte und Frachten es hier 
geht, aus welchen Quellen diese stammen, wie sie trans-
portiert werden und wo sie verbleiben. Die Probennahme 
ist derzeit nicht einheitlich und hat somit großen Einfluss 
auf die ermittelten Ergebnisse. So sind bestehende, häufig 
verwendete Verfahren zur Probennahme mittels Plank-
tonnetzen für den Siedlungswasserbereich aber auch 
Fließgewässer nicht geeignet. Ziel des Verbundvorhabens 
RUSEKU ist es, ein verlässliches, praxisnahes und auf die 
Mikroplastikanalytik abgestimmtes Verfahren für die 
Wasserbeprobung über die verschiedenen Bereiche des 
Wasserkreislaufs hinweg zu entwickeln. So können Daten 
gesammelt und miteinander verglichen werden. Diese 
Ergebnisse sind eine wichtige Voraussetzung, um künftige 
Mikroplastikeinträge in Gewässer zu verhindern.

Praxistest im urbanen Abwassersystem
 
Ausgangspunkt für die Entwicklung der neuen Untersu-
chungsverfahren sind Mikroplastikteilchen, die die 
Forschenden mit verschiedenen Eigenschaften, Größen 
und Formen herstellen. Im Mittelpunkt stehen dabei 
Filmfragmente und Partikel aus Verpackungen sowie 
Fasern aus textilen Produkten, weil dies wichtige Quellen 

für Mikroplastik in der Umwelt sind. Die Kunststoffparti-
kel soll dabei möglichst realitätsnah erzeugt werden: Die 
Teilchen werden bei ihrer Herstellung z. B. Verwitterungs-
prozessen wie UV-Strahlung und Oxidation unterzogen. 
Im Labor und in Simulationsanlagen untersuchen die 
Projektpartner, mit welchen Verfahren sich die Partikel in 
Proben schnell und zuverlässig wiederfinden lassen. Sie 
setzen verschiedene Methoden ein, die sie innerhalb des 
Projektes weiterentwickeln: eine Schwebstofffalle, eine 
Kaskaden-Filtrationsanlage mit neuartigen Filtern und 
Metallgeweben kleinster Maschenweiten von unter 10 
Mikrometer.

Mikroplastik findet sich vermehrt auch in Oberflächengewässern. 

Dass sich Kunststoffe in der Umwelt anreichern, wird bereits seit über 40 Jahren beobachtet. Doch wie gelangen diese 
und insbesondere ihre winzigen Zersetzungsprodukte, umgangssprachlich Mikroplastik genannt, in Gewässer und 
Abwässer? Und vor allem: Wie kann es dort untersucht und nachgewiesen werden? Verlässliche Daten über Quellen, 
Verbleib und Auswirkungen auf Menschen und die Umwelt fehlen bislang. Hier setzt das Verbundprojekt RUSEKU 
an. Die Beteiligten wollen repräsentative Untersuchungsverfahren entwickeln, die den Mikroplastikgehalt über die 
verschiedenen Bereiche des Wasserkreislaufs genauer und schneller messen können. Im Mittelpunkt stehen dabei 
Probenentnahmeverfahren im städtischen Abwassersystem und in Fließgewässern.  
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Fließ- und Stillgewässersimulationsanlage des Umweltbundesamtes 
in Marienfelde

Danach testen die Forschenden die Eignung der optimier-
ten Probenentnahmeverfahren gezielt in realen Abwas-
sersystemen in Kaiserslautern. Sie wollen herausfi nden, 
wie bedeutsam einzelne Eintragspfade ins Abwassersys-
tem sind, geeignete und repräsentative Orte und Zeiten 
für die Probennahme auswählen sowie Aufk ommen und 
Frachten von Mikroplastik im gesamten urbanen Was-
serkreislauf abschätzen. 

Marktreife Verfahren zur Mikroplastik-Probenentnahme 

Zusätzlich will das Team mit numerischen Berechnungen 
die Bewegung und Verteilung von Mikroplastikteilchen 
in Fließgewässern und dem Abwassersystem voraussagen. 
Die Modelle und Ergebnisse integrieren die Projektpartner 
in eine Software, die komplexe, anwendungsnahe Fälle 
simuliert. Dazu soll ein kommerziell nutzbarer Simulati-
onscode entwickelt werden, der die Auswahl geeigneter 
Probenentnahmestellen eingrenzt. Am Ende des Projektes 
soll ein marktreifes Verfahren zur effi zienten und zuver-
lässigen Mikroplastik-Probenentnahme stehen. Dies er-
leichtert dem Gesetzgeber die Bewertung von Fragen rund 
um das Thema Mikroplastik und bietet eine Grundlage für 
Strategien und Regelungen, die helfen, Mikroplastik im 
Wasserkreislauf zu verringern. 


